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(Beſchluß.) | 
Aber die Kirche zeigt uns nicht blos Jeſum, den Gekreuzig⸗ 
ten, in dieſer Zeit der Vorbereitung, nicht blos ſein Bild, ſie zeigt 
uns Jeſum, den Verklaͤrten ſelbſt, nicht zwar in feiner Himmels⸗ 
lorie, aber im ſeligen Geheimniß unter der Geſtalt des Brodes. 
ort auf dem Throne des Altares, umgeben von ſchimmernden 
Kerzen, umwallet von Weihrauchdüften, umringt von der anbe⸗ 
tenden Menge, ſtellt ſie das Brod uns zur Schau, welches nicht 
Brod mehr iſt, ſondern Jeſus ſelbſt, der, obgleich er zur Rechten 
Gottes thront, in der Macht und Fülle ſeiner Gottheit es dennoch 
für ſeine Freude hält, bei den Menſchenkindern zu ſein. Es iſt 
das Brod, von welchem Jeſus ſagt: Ich werde euch ein anderes 
Brod geben, welches vom Himmel gekommen und dieſes Brod 
iſt mein Leib. Das Wort iſt Fleiſch geworden und wir haben 
ſeine Herrlichkeit geſehen, und ſiehe das Wort iſt Brod geworden, 
denn der Herr hat einſt das Allmachtswort geſprochen: Dieſes 
iſt mein Leib, und wir ſehen mitten unter uns des Wortes Herr: 
lichkeit; denn es iſt und bleibt dies Brod ein ewig Wunder ſeiner 
Gottesmacht, es iſt und bleibt dies Brod das ewige Mittel 
ſeiner Weisheit, unter uns zu weilen, es iſt und bleibt der noch 
ſichtbare Beweis ſeiner ewigen Liebe, die uns nimmer verwaiſ't 
laſſen will; denn aus ihm ruft er uns zu mit liebreicher Hirten⸗ 
ſtimme: Ihr alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, kommet zu 
mir, ich will euch erquicken. Ja du, der du mühſelig und beladen 
ſeufzeſt unter der Laſt deiner Sünden, gehe hin und reinige dich 
und dann komme und iß von dieſem Brode und du wirſt Er⸗ 
quickung finden und Ruhe für deine Seele. Gibt es wohl eine 
größere Mühſeligkeit, als die Laſt der Sünde zu tragen, gibt es 
einen größern Schmerz, als den zermalmen den Schmerz eines 
erwachten, an alle Sünden des früheren Lebens erinnernden Ge⸗ 
wiſſens! Ja, wenn der Geiſt des Herrn dieſen Richter, deſſen 


Mahnungen wir und fo gern durch nichtige Selbſttäuſchung ent⸗ 
ziehen, deſſen Stimme wir mit dem Jubel ſinnlicher Luft oder 
mit einer die ganze Seele gefangen nehmenden Geſchäftigkeit 
gern übertäuben, erweckt, wenn er unſer Herz zwingt, auf ihn 
zu hören: wie fühlen wir dann uns ſo arm bei allem irdiſchen 
Beſitz, wie fürchten wir dann den Tod in der größten Fülle leib⸗ 
licher Geſundheit, wie erkennen wir dann alle irdiſche Ehre als 
nichtig, wie tröſtet uns dann ſogar nicht der Beſitz von Menſchen, 
die unſerm Herzen ſonſt gar theuer ſind, wie verwelkt da jeder 
ſonſt uns liebliche Kranz von Freuden, wie geht da alles Andere 
in dem einen großen Schmerze auf! Aber wenn wir entfündigt 
durch reuevolle Buße das Himmelsbrod genoſſen, von dem der 
Herr ſagt: „wer dieſes Brod ißt, der bleibt in mir und ich in 
ihm,“ wie fühlen wir dann allen Schmerz wie von einem heiligen 
Sturme ſo plötzlich aus unſerm Herzen weggeweht, wie fühlen 
wir uns dann ſo erhaben, alles vergeſſend in dem einen Gedanken 
an den liebenden Erlöſer von Sünde und Tod, ſo freudig in der 
einen Freude, daß Gott nun in uns wohnt mit ſeiner Kraft und 
Macht und Stärke. Und du, der du mühſelig und beladen biſt, 
du Armer, Kummervoller, du Verfolgter und Bedrückter — wer 
hätte nicht einen Schmerz zu tragen, in ſtummer Bruſt ver⸗ 
ſchloſſen? — auch dir gilt das Wort: „kommet zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen ſeid.“ Gehe hin zu dieſem heiligen 
Tiſche, das iſt deine Freudentafel! Das Brod, das hier dir ge⸗ 
reicht wird, darfſt du nicht mit Thränen genießen; denn in ihm 
empfängſt du den Herrn, der ſeine Hand eröffnet und alle ſeine 
Geſchöpfe ſpeiſ't zur rechten Zeit; bei ihm, dem Herzenströſter 
ſchweiget deine Klage in heiliger Zuverſicht. Du, Verfolgter, 
wenn auch kein Freund dir mehr geblieben, gehe hin zu dieſem 
Himmelsbrode, ſiehe! da empfängſt du einen Freund, der am 
Throne ſeines allmächtigen Vaters für dich bittet und dort die 
Friedenswohnung dir bereitet; einen Freund, dem du Alles 
klagen kannſt und der da tröſtet, der ſchon hienieden dir Frieden 
gibt, wie die Welt ihn nicht geben kann; den ſtarken Helfer in 
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Schemel deiner Füße wird. e ohne 
ohne Grenzen! müſſen wir ausrufen aus überfülltem Herzen. 
Welches Herz wäre im Stande, dieſer Liebe Fülle ganz zu ver⸗ 
ſtehen, ganz zu fühlen, ganz zu faſſen, welches Herz im Stande, 
dieſe Liebe zu vergelten? aber zu heiligen Vorſätzen kann es 
kommen und um uns durch dieſe in die heilige Faſtenzeit einzu⸗ 
führen und zu würdigen Früchten der Buße uns aufzufordern, die 
in heiliger Liebe wir bringen ſollen, ſtellt die Kirche dies heilige 

Denkmal der Liebe vor unſere Augen. ri 
Doch noch ein drittes Bild ftellt uns die Kirche vor, Jeſum 
den Richtenden; denn wenn ſie uns Jeſum zeigt, wie er alles 
thut, um uns ſich und der von ihm geforderten Tugend zu ge⸗ 
winnen, ſo mahnet uns dies auch zugleich an das, was Gottes 
Gerechtigkeit einſt thun wird, wenn wir dennoch taub und fühllos 
geblieben ſind. Sie zeigt uns Jeſum als Herrn des Lebens und 
des Todes. Das Leben hat er uns gewonnen am Kreuze, des 
Todes Macht zerbrochen, ſo daß wir freudig rufen: Tod, wo iſt 
dein Stachel! Des ewigen Lebens Gewißheit gibt er uns in 
ſeiner Verklärung; denn dort iſt er nun, uns Wohnungen zu be⸗ 
reiten, und unter Brodgeſtalt geht der Verklärte in uns ein, um 
uns dieſe Gewißheit zu geben, wie er ſpricht: wer von dieſem 
Brode ißt, wird leben um meinetwillen. Aber ſiehe! er iſt auch 
err des Todes! Daran erinnert uns die Kirche durch die hei⸗ 
lige Aſchermittwoch. Jener Zeit ſollen wir gedenken, wo die 
Himmel zerſplittern und Erden in Brand aufgehen, alles wird 
Aſche: der Erde Pracht wird Aſche, die Himmelskörper werden 
Aſche, du ſelbſt biſt ſchon längſt Staub und Aſche geworden; — 
aber du ſollſt auferſtehen, wenn alles Andere hinfällt in Staub, 
vor dir ſoll Jeſus, der für dich Gekreuzigte, der für dich ſorgende 
Verklärte erſcheinen als Richter nach ſeiner Gerechtigkeit; denn 
in ſeine Hand iſt das Gericht gegeben, und auf den Wolken 
werden ſie ihn kommen ſehen mit großer Macht und Herrlichkeit 
und es wird ſtill werden; ja ſtill, ſtiller wie das Grab; denn der 
Richter kommt; ſtill wird es werden, aber — plötzlich tönt die welt⸗ 
erſchütternde Poſaune, die Gräber ſpringen auf! Auf, ihr Todten, 
kommt zum Gericht! Ach, welch ein ſchauriges Erwachen, wenn 
der Brand der Welt als das blutige Morgenroth des Gerichts⸗ 
— in die Augen der Verworfenen leuchtet und wenn die aus⸗ 
geſandten Engel fie hindrängen zum Blitze des Richter⸗Schwertes, 
wenn die Bücher aufgeſchlagen werden, wie Johannes im Geiſte 
erſchaute; und noch ein anderes Buch ward geöffnet, das Buch 
des Lebens, wenn wir dort alles leſen, was wir verfäumet, was 
wir verbrochen in dieſem zeitlichen Sein. Welches Zittern und 
Zagen wird uns ergreifen, wenn unſere Thaten abgewogen 
werden. Siehe! faſt ſtehen die Schalen gleich an der Wage des 
Gerichts, aber — ein Fluchwortſ und — die Schale der Ver⸗ 
dammung ſinkt; ſiehe es ſteht die Schale des Guten, das du ge⸗ 
than, hoch; aber nur ein Haar deines Bartes, das im Grame 
über dich grau geworden, eine Thräne deiner Mutter, die ſie im 
Schmerz über dein Betragen geweint, fällt in die Schale des 
Unrechts und ſie ſinket tief, der Richter rufet laut: Weichet von 
mit ihr Verfluchten, hin zum ewigen Feuer, zum ewigen Tode; 
denn gerecht iſt der Herr, gerecht und ewig gerecht! Wehe den 
Sündern, ſpricht die Schrift, das Feuer des Herrn wird fie 
ergreifen an jenem Tage und ſie verzehren; Wehe iſt über ihr 
Haupt beſchworen und ſie ſind geweiht als Schlachtopfer an 
jenem großen Tage. Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr, ich 
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will vergelten. Irret micht, Gott laßt ſemer nicht ſpotten, wer 
wird 85 vor ſeinem Zorn? Da ſſtehſt du Bi vor dem 
Richter der Welt, Tod und Leben hängt ab von ſeinem Richter⸗ 
ſpruche, — Tod, ewiger Tod, oder Leben, — ewige Freude, ewige 

eligkeit; und wenn du nun daſteheſt erwartungsvoll, zitternd — 
gerechter Gott, was wird geſchehen! — darum, wenn ihr heut 
die Stimme eures Gottes hören werdet, verſtockt euer Herz nicht. 
Wie könnte auch der Chriſt ſeine Stirn mit Blumen kränzen 
und übermäßiger Freude ſich hingeben, wenn er blicket auf Jeſum, 
den aus Liebe Leidenden, wie könnte er ſündhafte Freuden ſuchen, 
wenn er hingewieſen wird auf den Tiſch der Himmelsfreuden 
im Genuß des Himmelsbrodes, wie endlich, wenn er gedenkt des 
großen Tages, an dem Alles Aſche wird, Himmel und Erde Aſche, 
all ihre Pracht nur Aſche und der Heiland kommt, um Gericht 
zu halten. Wie wird es dann ſein? Siehe, der Herr hat's in 
deine Hand gelegt: Ich lege dir vor: Leben und Tod, ſpricht der 
gm! Wähle! Wähle! Die Freude iſt dir nicht verfagt, dein 
Gott will, daß du dich freueſt; aber die Sünde in der Freude 
iſt dir verſagt, aus dieſer ruft dich Gottes Stimme: „Sünder, 
ſpricht ſie zu dir, nur noch eine Minute und es iſt Mitternacht;“ 
aber auf der andern Seite ſteht der Verführer, auflachend: „Laß 
Grillen und Sorgen! Morgen iſt Aſchermittwoch, da fängt Faſte 
und Buße an.“ Aber horch, es dröhnt die Glocke Mitternacht 
in herzzermalmenden Schlägen und wie ferner Donner rollt der 
große Aſchermittwoch heran; es kommt der Tod, ſeine Erndte 
zu holen; die Schönheit fällt ab von todesbleichen Geſichtern, 
der Freude Glanz erliſcht, krachend fallen die Himmel zuſammen, 
es iſt der große Aſchermittwoch! 

Strauß. 


Kirchliche Nachrichten. 


Dresden. Der hochwürdigſte apoſtoliſche Vikar der königl. 
ſaͤchſiſchen Erblande hat folgendes Paſtorale erlaſſen: 

Wir Franz Laurenz Mauermann x. ꝛc. Der allen 
gläubigen Chriften höchſt wichtige Zeitpunkt, in welchem die Kirche, 
unſere Mutter, das Andenken des Leidens und Sterbens Jeſu in unſer 
Gedächtniß zurückruft, und in dem fie die in ihrer Gemeinſchaft ſtehen⸗ 
den Gläubigen zum würdigen Genuß des um die öſterliche Zeit zu 
empfangenden heiligen Abendmahls liebevoll einladet, ſteht uns für 
das laufende Jahr bevor, und es fordert Uns das Uns von Gott an⸗ 
vertraute Hirtenamt auf, ebenfalls in dieſem Jahre, bel der Ver⸗ 
kündigung der vierzigtägigen Faſtenzeit, an die unſerer Obhut anver⸗ 
trauten katholiſchen Chriſten einige Worte väterlicher Belehrung und 
chriſtlicher Ermunterung anzuknäpfen. 

Wie es einem Jeden aus uns gar wohl bekannt ſein wird, hat 
die Kirche Gottes bei ihren weiſen Anordnungen für diefe uns bevor⸗ 
ſtehende heilige Zeit keine andere Abſicht, als den Geiſt der erſten 
treuen Bekenner Jeſu in uns zu wecken, an welchen ſich auch die 
Kraft Gottes durch ein ſtandhaftes Bekenntniß des Evangeliums mächtig 
offenbarte, und durch welches die Segnungen des Chriſtenthums über 
den ganzen Erdkreis, auch bis auf uns, verbreitet wurden. 

. Sie will daher, daß ſich ihre Gläubigen, in wiefern nicht Alter, 
Kränklichkeit oder körperliche Gebrechen eine Ausnahme geſtatten, 
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während dieſer heiligen Zeit an beſtimmten Tagen, bei den gewöhn⸗ 
lichen Mahlzeiten, nicht dlos von dem Genuffe ſonſt erlaudter Speiſen 
enthalten, nein, ſie verlangt auch ausdrücklich, daß ſich ihre Kinder 
ganz beſonders in der Enthaltſamkeit von weltlichen Dingen, in der 
Selbſtverläugnung und Selbſtbeherrſchung, ohne welche keine Tugend 
möglich iſt, ſorgfältig einüben. 

Dieſen ihren Geiſt ſpricht fie. in ihren während der heiligen 
Jaſtenzeit an Gott gerichteten Gebeten mit beſtimmten Worten aus. 
Herr, ruft fie zu ihm, du willft, daß wir uns nicht blos von dem 
Genuſſe der Fleiſchſpeiſen, ſondern auch von den uns ſchädlichen Erz 
götzungen enthalten, reiche uns daher die Hand deiner hilfreichen Er⸗ 
barmung, auf daß uns kein anſteckendes Beiſpiel je nachtheilig bes 

uhre, daß wir vielmehr ſortſchreiten in der Erkenntniß höherer gött⸗ 

licher Dinge, und unfere Namen, die uns hier als Chriſten bezeichnen, 

— einſtens in das Buch des Lebens eingetragen zu werden ver⸗ 
nen.“ 


Dieſer ſtarke göttliche Geiſt, der alle ihre Kinder beſeelen fol, 
und dieſe höhere Kraft kann jedoch nicht in den Zerſtreuungen des 
Lebens, nicht in dem, was eitel und vergänglich ift, wachſen und zu⸗ 
nehmen, indem das Chriſtenthum nicht auf dem Boden der Weich⸗ 
lichkeit ſeine Wurzeln faßte. Der Acker Gottes, auf dem dieſe himm⸗ 
liſche Pflanze ſtets herrlich blühte, wurde vielmehr unter ſchweren 

eiden und vielen Thränen beſäet, er wurde mit dem Blute, fo wie 
mit den Opfern der ehrwürdigen Zeugen des Chriſtenthums be⸗ 
fruchtet. 

Zu einer wahren Befeſtigung und zu einer kraftvollen Stärke 
dieſes Geiſtes möchten Wir demnach gern alle Unferer Obhut anver⸗ 
trauten Gläubigen erheben; deßwegen rufen Wir auch allen dieſen 
aus der Tiefe Unſeres Herzens zu, dieſe uns bevorſtehende heilige 
Faſtenzeit ja nach den Vorſchriften der Kirche zu benützen, ſich aus 
den vielfachen Zerſtreuungen und aus den ſinnlichen Vergnügungen, 
in denen ſich, leider! Manche ganz verwickelt zu haben ſcheinen, auf 
einige Zeit zurückzuziehen, ihr Gemüth aber für die ernſte Betrachtung 
der Wahrheiten ihres ewigen Heils mehr zu ſtimmen. 

Um jedoch dieſes deſto ſicherer zu erreichen, ſchreibt die Kirche 
ihren Kindern während der heiligen Faſtenzeit drei gute Werke als 
Mittel vor, nämlich: das Beten, das Faſten und das Almoſengeben. 
Durch biefe will fie uns vor allem Andern in der Selbſtverleugnung, 
welche das Evangelium allen Chriſten zur unabläſſigen Pflicht macht, 
üben. Es ſoll aber auch durch dieſe von den erſten Bekennern Jeſu 
ſorgfältig angewendeten Mittel unſer Sinn für das Göttliche erſtarkt, 
unſer Gemüth aber um fo freier zu dem Geiſtigen, zu dem Himm⸗ 
liſchen, zu Gott erhoben werden. 

Ja, wer ſein Gemüth in wahrer Inbrunſt des Herzens recht 
oft zu Gott erhebt, wer ſich in allem ſeinen Thun und Laſſen Gottes 
allvermögenden Beiſtand erfleht, den wird der Herr anhören, dem 
wied er Kraft und Stärke verleihen, fortzuſchreiten im Guten, und 
nicht etwa auf dem Wege der Vervollkommnung ſtehen zu bleiben. 
Er wird ihm Kraft ſchenken, einen guten Kampf des Glaubens zu 
kämpfen, nach Gerechtigkeit und Gottſeligkeit zu ſtreben, und den 
heiligen chriſtkatholiſchen Glauben mit Geduld und Sanftmuth aus⸗ 
zuliben, ſelbſt dann noch auszuüben, wenn ihn die Welt dieſes feines 

aubens wegen verhöhnt, verſpottet und ſchmäht, wenn ſie ihn in 
allem nur Möglichen zurückſetzet, wohl gar in feinen Gerechtſamen 
kränkt, da er gar wohl weiß, daß der Herr diejenigen ſelig preiſet, die 
ſeines heiligen Namens wegen verfolgt und geläſtert werden, die um 
der Gerechtigkeit willen ſich von andern tief gekränkt fühlen. 

Und wer durch ein frommes, kindliches Hingeben, durch ein 


feſtes Anſchließen an Gott in ſeinem Gebete ſich eben ſo, wie der 
Heiland am Oelberge, gleichſam ankettet, ſollte ſich dieſer durch Er⸗ 
füllung des zweiten ihm von der Kirche anempfohlenen guten Werkes, 
nämlich des Faſtens, durch welches er ſeinen eigenen Willen dem 
Willen der Kirche unterwirft und ſich ſo in dem kindlichen Gehorſam 
übt: follte ſich dieſer nicht auch in andern Dingen zu beherrſchen 
ſucken, und ſich durch dieſe Selbſtbeherrſchung nicht auch zur Voll⸗ 
ziehung anderer guter und für die Ewigkeit verdienſtooller Werke hin⸗ 
gezogen fühlen? 42 

O, er wird gewiß auch mit Freuden das dritte ihm von der 
Kirche vorgeſchriebene gute Werk, die Hilfsbedürftigen gern nach 
feinen. Kräften thätig zu unterſtützen, gewiſſenhaft üben, 

Nun fehlt es freilich wohl Keinem unter uns nie an Gelegen⸗ 
heit, Hilfsbedürftige zu unterſtützen, indem wir, wo wir nur hin⸗ 
blicken, ſolche Bedauernswürdige ſehen. Auch dieſe dürfen von uns 
nicht unberückſichtiget bleiben. Und doch ſoll man eben ſo wenig un⸗ 
thätig bleiben, wenn ſich uns ganz beſondere Gelegenheiten zum Wohl, 
thun darbieten. 

Auf eine ſolche Gelegenheit alle jene, die Uns der Herr in Hin⸗ 
ſicht ihres Seelenheils anvertraut hat, in dieſer heiligen Faſtenzeit 
mit hinzuweiſen, iſt für Uns eine eben fo heilige als angenehme Pflicht. 

Schwerlich dürfte es Jemandem aus uns unbekannt geblieben 
ſein, daß die chriſtkathol. Gemeinde der Stadt Leipzig durch die Huld 
und Gnade ihres erlauchten Kirchenpatrons, Se. Majeſtät des Königs 
von Polen und Churfürſten von Sachſen, Auguſt des Starken, ein 
eigenes Gotteshaus zugewieſen erhielt, welches von Sr. Majeftät dem 
Könige Friedrich Auguſt, dem Gerechten, nachdem den Katholiken in 
Sachſen gleiche bürgerliche und kirchliche Rechte durch Friedensſchluß 
eingeräumt worden waren, zur katholiſchen Pfarrkirche für dieſe Stad 
und alle dorthin Eingepfarrten huldvoll erhoben wurde. 

Ueber 130 Jahre fühlte ſich dieſe Gemeinde fo glücklich, ein 
eigenes Gotteshaus zu beſitzen, in welchem fie nach der von ihren 
Vätern ererbten und erlernten Art und Weiſe Gott verehren und 
anbeten, ſich einander zur Frömmigkeit erbauen, für ihren erlauchten 
Stifter und die erhabenen Nachfolger dieſes gnädigen Fürſten, ſo wie 
das ganze hohe Königliche Sächſiſche Regentenhaus um reichliche 
Vergeltung flehen, Gottes reichlichen Segen aber auch über alle 
Mitbürger und Mitbewohner des allgemeinen Vaterlandes erbitten 
konnten. 

Nicht etwa durch! ihre eigene Schuld mußte fie aus die ſem 
Zufluchtsorte des Heiligthums an einem Sonntage kurz vor dem 
Beginn des öffentlichen Gottesdienſtes flüchten, ſondern weil der 
Tempel des Herrn einzuſtürzen drohte. 

Mehrere Jahre find leider! bereits verfloſſen, ſeltdem dieſe Ger 
meinde ſich ohne ein eigenes Gotteshaus befindet, und obdachslos 
würde ſie in ihrer Gottesverehrung geblieben ſein, wenn nicht der 
freundlich geſinnte hochlöbliche Stadtmagiſtrat und eine verehrte 
Kircheninſpection zu Leipzig ihren Mitbürgern katholiſcher Confeſſion 
eine ihrer Kirchen zum einſtweiligen Mitgebrauche ſo liebevoll alg 
zuvorkommend eingeräumt hätten. ) 

Diele brüderliche Zuvorkommenheit und gütige Aufnahme der 
katholiſchen Gemeinde in eins ihrer Gottes häuſer, die auch von Seiten 
der Katholiken ſehr dankbar anerkannt wird, konnte jedoch der katho⸗ 
liſchen Kirchengemeinde nicht für immer angeboten werden, ja ſie 
würde ſogar unter den feſtgeſetzten Verhättniffen nicht einmal für die 
Dauer ausreichend geweſen ſein, da die Zeit, in welcher der katholiſche 
Gottesdienſt einftweilen gehalten werden mußte, weſentliche Störungen 
und Hinderniſſe beiden Confeſſionspartelen in den Weg legte, auch 
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die ganze Einrichtung der freundlich den Katholiken dargebotenen Kirche 
für den Cultus der letztern nicht geeignet ſein dürfte. 

Es iſt demnach für die katholiſche Gemeinde in Leipzig die 
höchſte Zeit, in allem Ernſte an ein eigenes katholiſches Gotteshaus 
zu denken, in wie fern dieſe Gemeinde der völligen und ungeſtörten 
Ausübung ihres eigenen Cultus nicht entfremdet und hierdurch zu 
einem höchſt ſträflichen Indifferentismus veranlaßt werden ſoll, auch 
dieſe Gemeinde durch die vielen aus dem Auslande in Handels⸗ 
geſchäften dahin kommenden Meßftemden ihren Glauben frei und 
ungeſtört auszuüben vermögen. - 

Nicht ein Werk ſtolzer Pracht und eines unnützen Aufwandes, 
zu deren Erbauung heut zu Tage zur Ergötzung der vergnügungs⸗ 
ſüchtigen Welt die bedeutendſten Opfer mit der größten Bereitwilligkeit 
dargebracht werden, ſondern Gott, dem allerhöchſten Herrſcher und 
Gebieter, der aus Nichts die Welt erſchaffen, ſoll ein Haus erbaut 
werden, in welchem er ſeinen Thron auf ewige Zeiten aufſchlagen 
will, wo ſein heiliger Namen von Sonnenauf⸗ bis Sonnenniedergang 
geprieſen zu werden vermag, und in dem ihm alle ſeine Kinder, welche 
er mit gleicher Vaterliebe umfaßt, nicht nur zu verehren und anzube⸗ 
ten vermögen, ſondern wo auch alle die, welche mit Mühe und Arbeit 
beladen ſind, Troſt, Beruhigung und Erquickung für Zeit und Ewig⸗ 
keit ſuchen und finden ſollen. I 

Nun hat jedoch die chriſtkatholiſche Gemeinde zu Leipzig nicht 
einmal die alten Räume jenes Gotteshauses, welches ihr der erlauchte 
Stifter huldvoll zugewieſen und welche fie über 130 Jahre ungeſtört 
beſeſſen, mehr inne; ſie hat dieſelben nothgedrungen verlaſſen müſſen, 
daher es ihr auch an einem Platze mangelte, auf welchem ſie dem 
Herrn ein Haus zu erbauen vermochte. . 

Doch es haben bereits, was gewiß von allen Katholiken ewig 
dankbar geſchätzt werden wird, mehrere hochverehrte Mitglieder der 
katholiſchen Kirche manche milde Gabe zu dem Baue eines katholi⸗ 
ſchen Gotteshauſes zu Leipzig Unſern Händen huldvoll anvertraut, 
und was nicht minder mit tiefgefühltem Danke gerühmt zu werden 
verdient, ſind auch von unſern ehrwürdigen Glaubensgenoſſen der 
Kaiſerlich Oeſtreichiſchen Staaten ſchon bedeutende Opfer zu eben 
dieſem Baue der katholiſchen Kirche zu Leipzig auf den Alter der Liebe 
gelegt worden. 8 

Das Andenken an dieſe mit chriſtlicher Bereitwilligkeit geſpen⸗ 
deten Gaben ſoll kommenden Jahrhunderten nicht nur in Schriften, 
ſondern auch in den dankbaren Herzen ſpäter Enkel aufbewahrt bleiben, 
ſo wie Uns die Dankbarkeit verpflichten wird, alljährlich in dem neu⸗ 
zuerbauenden Gotteshauſe an dem Tage der großen Völkerſchlacht 
für die auf den Schlachtfeldern Leipzigs ruhenden Mitchriſten ein 
feierliches Seelenamt halten. 

Auch gereicht es Uns zum wahren Troſte und Seelenberuhigung, 
daß die verehrten Mitglieder der katholiſchen Gemeinde zu Leipzig mit 
frommem und heiligem Eifer unter ſich Sammlungen veranſtalten, 
um dem Herrn der Heerſchaaren mit jenen irdiſchen Gütern, die er 
ihren Händen anvertraut hat, ein Haus erbauen zu helfen. 

Bon jeher haben ſich es aber auch die verehrten Mitglieder 
der katholiſchen Gemeinde zu Dresden zur angenehmen und heiligen 
Pflicht gemacht, ihre entfernt ſtehenden Glaubensgenoſſen, da wo es 
die Noth gebot, mit wahrer brüderlicher Liede durch große dargebrachte 
Opfer zu unterftügen, wie dieſes die verehrten Namen der Wohl⸗ 
thäter, welche bereits in fo manchen Sammlungstiften zum dankbaren 
Andenken der fpäten Nachwelt aufbewahrt worden find, deutlich genug 
beweiſen. 

Sollte demnach Unſere Aufforderung, die Wir in dieſem Unſern 


Erlaß an die zum Wohlthun geneigten Herzen der katholiſchen Ge⸗ 
meinde zu Dresden richten, und in welcher wir dieſe freundlich er⸗ 
ſuchen, auch ihr Scherflein zu der zu Leipzig zu erbauenden katholi⸗ 
ſchen Kirche auf den Altar der Liebe legen zu wollen, unbeobachtet 
bleiben? b 

O, Dresdens katholiſche Gemeinde erfreut ſich nicht nur einer 
prachtvollen katholiſchen Hofkirche, ſie hat auch noch mehrere Gottes⸗ 
häuſer, die ſie tagtäglich zu betreten, und in denen ſie ſich in allen 
Angelegenheiten des Herzens Troſt, Ruhe und Erquickung zu ver⸗ 
ſchaffen vermag; ſie wird es deswegen doppelt fühlen, welch ein großer 
Verluſt es für eine katholiſche Gemeinde ſei, ohne ein eigenes Gottes⸗ 
haus dazuſtehen. 

Reiche und Arme mögen demnach, ein Jeder nach ſeinen Kräf⸗ 
ten, ihr Scherflein auf den Altar der Liebe legen, und auch der 
Aermſte mag des Troſtes nicht beraubt ſein, gleich der armen Wittwe 
des Evangeliums, ſeinen Opferpfennig zu dieſem dem Herrn unſerm 
Gott zu erbauenden Hauſe mit Liebe geſpendet zu haben. 

Die kleinſte Gabe aller Mitbürger und Mitbewohner unſers 
geliebten Vaterlandes, auch jener Edlen, die ihre religiöſen Anſichten 
nicht in Allem mit uns theilen, und aus denen Uns auch ſchon 
Mehrere unaufgefordert mit wahrer chriſtlicher Liebe ihre milden 
Spenden zu dieſem benannten Zwecke in Unſere Hände gelegt haben, 
was Wir dankbar zu rühmen Uns verpflichtet halten, ſoll uns theuer 
und willkommen ſein, wenn ſie ſelbige mit gutem Herzen zu dem, 
dem Allerhöchſten zu erbauenden Hauſe Unſern Händen anvertrauen 
wollen. 

Auch ihrer ſoll in dieſem Hauſe in frommen Gebeten dankbar 
gedacht werden. 

Wir ſelbſt ſind daher bereit, alle Spenden zu dieſem Zwecke zu 
übernehmen, und die verehrten Namen der wohlthätigen Geber aufs 
zuzeichnen, ſo wie dieſes auch nicht minder von den Räthen des apo⸗ 
ſtoliſchen Vikariats, von den Mitgliedern des katholiſch⸗geiſtlichen 
Conſiſtoriums und von allen in der Seelſorge angeſtellten Geiſtlichen 
mit der größten Bereitwilligkeit geſchehen wird *). 

Gott ſchenke zu dieſem Werke der auszuübenden chriſtlichen 
Barmherzigkeit, wozu uns die bevorſtehende heilige Faſtenzeit kraft⸗ 
voll ermuntert, ſein Gedeihen! 

Indem Wir dieſe väterlichen Belehrungen, dieſe ernſten Betrach⸗ 
tungen und freundlichen Aufforderungen, der Uns obhabenden Pflicht 
gemäß, zum Antritt der heiligen Faſtenzeit aus der Tiefe Unſeres 
Herzens an Unſere geliebten Gläubigen richten, erwarten Wir zugleich 
vertrauensvoll von Unſern geliebten Mitarbeitern in dem Uns von 
Gott zugewieſenen Berufe, ſie werden als treue Gehilfen ſowohl auf 
der Kanzel, als auch in dem Beichtſtuhle auf die Herzen unſter Gläus 
bigen fo mit hinwirken helfen, daß die zu beginnenden Tage der heili⸗ 
gen Faſtenzeit für uns Alle Tage des Heils werden. 

Im Uebrigen haben Wir Uns, in Erwägung der obwaltenden 
Zeitverhällniſſe, bewogen gefunden, mit milder Rückſicht und Scho⸗ 
nung in Hinſicht des Faſtengebotes Folgendes zu verordnen: 

Der Genuß der Fleiſchſpeiſen iſt während der heiligen Faſtenzeit 
nur unter folgenden Einſchränkungen erlaubt. 

Am Aſchermittwoche, an allen Mittwochen und Freitagen der 
heiligen Faſtenzeit, am Quartember⸗Samstage, am Grünen⸗Donners⸗ 


*) In Bauten iſt zur Empfangnahme ſolcher milden Beiträge bereit 

der Dlrector der 1 1 an 5 In 1 wird die 1 — 
ktion für denſelben Zweck au erner Beiträge gern annehmen. 

zeichnete Reda 0 Die Red. d. ſchlſ. Kbl. 


N 


69 


tage und Oſterſonnabende iſt der Genuß der Fleiſchſpeiſen verboten. 
Ebenſo bleibt es verboten, bei der nämlichen Mahlzeit Fleiſch⸗ und 
Fiſchſpeiſen zugleich zu genießen, ſo wie ſich des Tages, die Sonntage 
ausgenommen, zweimal völlig zu fättigen. 

Dabei verſprechen Wir Uns von allen Unſerm Hirtenamte an 
vertrauten Gläubigen, daß ſie zwiſchen der Enthaltung vom Fleiſch⸗ 
genuffe und dem eigentlichen Faſten, in welchem letztern keineswegs 
dispenſirt wird, wohl unterſcheiden, und die ihnen zugeſtandene Nach⸗ 
ſicht in dem Faſtengebote durch aufrichtige Buße und Beſſerung des 
Lebens, durch Vermeidung aller in dieſer Zeit für katholiſche Chriſten 
nicht ſchicklichen Zerſtreuungen und Luſtbarkeiten durch ein inbrünſtiges 
Gebet und andere guten, Werke nach Kräften zu erſetzen beſtteben 
werden. 

Auch erwarten Wir vorzüglich von jenen Chriſten, deren Ber 
rufsgeſchäfte es erlauben, daß ſie an den Mittwochen und Freitagen 
in der heiligen Faſtenzeit dem Schulgottesdienſte, während welchem 
das Allerheiligſte im Eiborio zur Verehrung und Anbetung ausgeſetzt, 
nach der heiligen Meſſe das Evangelium der Faſtenferie abgeleſen, die 
bisher dabei vorgeſchriebenen Gebete verrichtet, nach denſelben aber der 
heilige Segen ertheilt werden wird, gegenwärtig ſein werden. 

Dieſes Faſtenmandat haben die Pfarrer und übrigen Seelſorger 

der Stadt Dresden durch öffentliche Verkündigung den Uns anvers 
trauten Gläubigen bekannt zu machen. 

Gegeben in dem Apoſtoliſchen Vikariate des Königreichs Sachſen. 

Dresden, am 4. Februar 1844. 


Nordamerika. (A. P. 3.) Der „katholiſche Herald von 
Philadelphia“ enthält über einen proteſtant. Prediger nachſtehendes 
Schreiben: „Ich bedaure ſehr, daß der thätige Freund unſeres Glau⸗ 
bens, der notoriſche hoch- (un⸗) würdige Herr Sparry, verhindert 
worden iſt, uns noch mehr Gutes zu ſtiften, indem er in dem Staat 
Penſylvanien plötzlich wegen eines unnatürlichen Verbrechens ver⸗ 
haftet worden iſt. Er predigte hier vor einiger Zeit in einer proteſt. 
Kirche heftig von „Blut“ und „Papſtthum,“ als plötzlich eine ſcharfe, 
ernſte proteſtantiſche Stimme in dem Seitenſchiff der Kirche ausrief: 
„Halt, wir haben nun von Blut, Teufeln, Lügen und antichriſtlichem 
Spektakel genug für einen Nachmittag gehört; ich trage darauf an, 
daß wir alle nach Hauſe gehen und daß die Kirchenaufſeher die Thüren 
ſchließen.“ Der Antrag wurde faſt einſtimmig angenommen und 
der Antrag alsbald ausgeführt. Sparry wohnte in demſelben Hotel 
wie ich, und bei feiner Heimkehr gratulirte ich ihm zu dem Effekt feiner 
Predigt und fragte nach dem Belauf ſeiner Collekte (dem gewöhnlichen 
Honorar für reiſende Prediger). Die letztere Frage berührte ſeinen 
zarteſten Punkt. Er ſprang vom Stuhle auf und verließ das Zim⸗ 
mer, rief aber mit wüthendem Blicke: „Sie verdammter Papiſt!“ 
Dieſer Prediger iſt der nämliche, der angebliche Auszüge aus „Den's 
Theologie“ hat drucken laſſen. 


Syra, 20. Januar. (A. P. 3) So eben empfangen wir die 
beiden erſten Artikel der von der Volksverſammlung votzuſchlagenden 
Conſtitution. Sie find im Sinne der nappiſtiſchen Parthei weiter 
ausgeführt, als ſie der unſprüngliche Entwurf der Commiſſion vor⸗ 

chiug. Es wurde nicht abgeſtimmt über dieſelben, ſondern durch 
Acclamation nach einer dreitägigen äußerſt ſtürmiſchen Debatte ihre 
Redaction genehmigt. Die griechiſche Religion ift als die herrſchende 
erklärt, alle übrigen ſind tolerirt. Die Katholiken ſehen ſich demnach 
mit den Juden und Türken auf eine Stufe geſtellt. Von den Pro⸗ 
tocollen der Großmächte, welche den status quo der katholiſchen 


Kirche gegen den Fanatismus aufrecht zu halten verſprachen, geſchah 
keine Erwähnung Wenn die Repräſentanten der europäiſchen 
Mächte, welche alle in dieſen drei Sitzungen gegenwärtig waren, 
griechiſch verſtanden, fo werden fie auch eingeſehen haben, mit welchem 
Auge der heutige Grieche die Religion des gebildeten Europa anſieht, 
und was ihre Unterthanen in dieſer Beziehung für die Zukunft zu be⸗ 
fahren haben. Die hieſigen Katholiken wollen eine Bittſchrift ein⸗ 
geben, daß ihre Religion wenigſtens die Rechte der jüdiſchen und tür⸗ 
kiſchen Religion genieße, d. h. daß ein Cultminiſterium mit ſeinen 
Räthen aus den griechiſchen Klöſtern ſich nicht in die inneren und 
äußeren Angelegenheiten der katholiſchen Kirche miſche. Aber auch 


für den Einfluß äußerer Mächte nach ſolchen Antecedentien follen fie 


ſich ſchönſtens bedanken wollen. 


Chriſtiania. Vor einigen Monaten habe ich Ihnen einige 
Nachrichten mitgetheilt über die katholiſche Kirche in Norwegen, oder 
was daſſelbe iſt, in unſerer Hauptſtadt. Ich habe Ihnen ſchon geſagt, 
daß die Regierung den Katholiken bis auf Weiteres feine Reli⸗ 
gionsübung geſtattet hat, mit Ausſchluß öffentlicher Prozeſſionen. 
Jetzt bin ich im Stande, Ihnen Einiges mitzutheilen, was Sie ebenſo 
erfreuen wird. 

Bisher wurde der katholiſche Gottesdienſt noch keinesweges 
Öffentlich, ſondern nur für die Katholiken gehalten. Am heil. Oſter⸗ 
tage hat aber der würdige Herr Paſtor Montz zum erſtenmale ſeit 
300 Jahren das heil. Meßopfer verrichtet; wahrlich ein ebenſo erfreu⸗ 
liches als wichtiges Ereigniß. Ich würde Ihnen weitläuftig über dieſe 
Feierlichkeit ſchreiben, aber das hier erſcheinende erſte Tagesblatt Nor⸗ 
wegens iſt mir zu vorgekommen. Das „Morgenblatt“ vom 23. April 
enthält nämlich Folgendes: 

„Am erſten und zweiten Oſtertage wurde hier vom Herr Paſtor 
Montz zum erſtenmale in der einſtweilig, aber doch geſchmackvoll ein⸗ 
gerichteten römiſch⸗katholiſchen Kapelle unter Zuſtrömung einer großen 
Menge Volks die eilfte Meſſe öffentlich gelefen*) wo die Katholiken 
mitten unter den Anderen (Proteſtanten) ihre Andacht mit Kniebeu⸗ 
gung u. ſ. w. verrichteten. An beiden Tagen aſſiſtirte ein Saͤngerchor 
von Herrn Concertmeiſter Pratte's Eleven beiden Geſchlechtes, welche 
hinter dem Altarvorhang manche herrliche katholiſche Kirchencompo⸗ 
fition ausführten, z. B. Rombergs Pater noster und Te Deum u. ſ. w. 
Am erſten Feiertage war auch ein brillantes Inſtrumental⸗Muſikchor 
hinter dem Altar in einem anſtoßenden Zimmer. Andacht herrſchte 
bei der ganzen Verſammlung, und des Herrn Paſtors Predigten, am 
erſten Tage auf deutſch und am zweiten auf franzöſiſch, waren ſo 
recht geeignet, einen ſolchen Eindruck bei allen denen hervorzubringen, 
welche ſeinem wohlausgeführten Vortrage folgen konnten. Das Hoch⸗ 
feſtliche in der Muſik und das Geſchmackvolle in der Einrichtung der 
Kapelle und namentlich des Altares ermangelte nicht der Wirkung 
bei der Mehrheit der gegenwärtigen Proteſtanten. Des Prieſters wahr⸗ 
haft chriſtliche Rede hatte zum Gegenftande, daß des Evangeliums 
Endzweck Liebe ſei; von dieſem Geiſte war auch die Predigt von An⸗ 
fang bis zu Ende ſo durchweht, daß es zu wünſchen wäre, der 
Herr Paſtor beſorge die Ueberfegung in unſere Sprache und ließe fie 
drucken; denn für Manche unter uns könnte es gut ſein, darüber 


*) Herr P. M. hat ſich veranlaßt gefunden, Eintrittskarten zu geben; des 
K Her 7 mußte er jedoch mehrere Tauſend Per⸗ 
ſonen zurückweiſen, welche gern dem katholiſchen Gottesdienſte beiger 


wohnt hätten, — 
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nachzudenken, daß, wie es in der Predigt heißt, „Zelotenthum kein 

Chriſtenthum iſt.“ Der Herr Paſtor ſoll übrigens beſchloſſen haben, 
nächſtens auch in norwegiſcher Sprache zu predigen, und damit ſchon 
am nächſten Sonntage zu beginnen“). Schreiber dieſes, welcher der 
herrſchenden Kirche angehört, wünſcht ihm von Herzen Glück zu ſei⸗ 
ner ausgeführten That, daß er ſeinen Glaubensbrüdern die ſo lange 
gehoffte religiöfe Erbauung und Troſt verſchafft hat.“ 

ü Wenn ſchon ſolche Wirkungen die Proteſtanten vornehmen, wie 
vielmehr die nordiſchen Katholiken! Welche Gefühle ihre Herzen erfüll⸗ 
ten, vermögen Sie leicht zu errathen. Drei Jahrhunderte deſſen beraubt, 
was jedes Menſchen nothwendigſtes, weil eingeborenes Bedürfniß iſt; 
unmöglich konnte eine ſolche Feier ein katholiſches Herz ungerührt 
laſſen, nur ein Blick auf die herrlichen Vorzeiten, wo die Tugenden 
ſo vieler heiligen Männer am katholiſchen Horizonte des Nordens 
glänzten, Heiliger, deren auch jetzt noch Othins Volk mit Stolz 
gedenkt, wenn es ſich ſeiner größten Helden rühmt; — dann ein Blick 
auf jene Epoche, deren Scenen, deren Geſchichte hier wie anderswo 
dem Urtheil nicht lange mehr mag vorenthalten werden. Wohl kein 
Land hat ſo anhaltend lange Zeit die herben Früchte genießen müſſen, 
wie gerade der Norden Europas, dem keine Zufuhr reinen Getreides 
werden durfte. Mochte auch nach ſo langem vergeblichen Warten das 
Feuer der Sehnſucht ſich etwas vermindert haben, wie mußte es nicht 
aufs Neue dennoch auflodern als Flamme der Zufriedenheit und des 
innigſten Dankes gegen den, der endlich zeigte, daß er das Gebet der 
Flehenden auch im kalten Norden höre, und, wenn es dienlich ward, 
auch erhöre. O, welche Freude ſpiegelte ſich auf allen Geſichtern die⸗ 
ſer armen langverlaſſenen Heerde des einen großen Schafſtalles, als 
ſie nun zum erſtenmale wieder zeigen und bekennen durften, daß 
ſie noch zu dem allgemeinen Verbande, zur Einheit der großen, welt⸗ 
umfaſſenden katholiſchen Kirche gehörten, zu der Kirche, deren Söhne, 
ja deren treue und theuere Söhne ihre alten Ahnen geweſen waren. 
Der Mittelpunkt der Einheit und Unfehlbarkeit der großen chriſtlichen 
Lehrerin hatte an des helligen Olaſts Brüder gedacht, und ihnen einen 
Mann geſendet, der Lehrer, Gnadenſpender zugleich und Tröſter ſein 
ſollte. Der Herr Paſtor Montz iſt dieſem Rufe gefolgt, und hat ſei⸗ 
nen Auftrag zu Gottes größerer Ehre richtig erkannt und ruhmvoll 
ausgeführt. Möge der Herr ihm mit ſeiner göttlichen Gnade beiſte⸗ 
hen, damit das angefangene Werk nicht zu Grunde gehe, ſondern zu 
fernerer Erbauung der bisher verlaſſenen, jetzt aber wiedergefundenen 
Heerde fortgeſetzt werde. Ich kann nicht umhin, auch hier nochmals 
der Armuth dieſes fernen Theiles der katholiſchen Kirche zu erwäh⸗ 
nen, und meine Landsleute und katholiſchen Brüder recht dringend 
um Unterſtützung anzuflehen. Ich brauche es nicht zu ſagen, daß die 
Katholiken im ganzen Reiche noch keine Kirche, keine Schule haben, 
ſondern ſich nur in einem gemietheten Saale zur Feier des hochheili⸗ 
gen Opfers verſammeln können; in einem Saale, der noch vor Kur⸗ 
zem dem weltlichen tanzenden Haufen zum Tummelplatze diente. Ich 
erwähne nur, daß in dieſer Hauptſtadt, wo ſo ſehr auf äußeren Prunk 
geſehen wird, und nach deffen größerem oder geringerem Vorhanden⸗ 
ſein Alles beurtheilt wird, wie gerade hier die katholiſche Kirche fo 
arm geziert, der Geiſtliche fo äemlich ausgeſtattet iſt. Beim Vergleich 
dieſer Verhältniſſe mit den Kirchen meines deutſchen Vaterlandes 


fühle ich mich um fo mehr gedrungen, an der Thüre der Barmherzig⸗ 


keit und der katholiſchen Freigebigkeit zu klopfen für die nordiſche 
Miſſion. Mit Freuden und zuverſichtlſcher Hoffnung habe ich daher 


— 


) Dieſes I auch ſeitdem wirklich geſchehen. 


dieſe wenigen Zeilen geſchrieben zur Erbauung meiner katholiſchen 
Landsleute und vielleicht auch zum Troſte dieſer neu aufgefundenen 
Heerde. (Münſt. Sonntagsbl.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Oberſchleſien. Die katholiſche Kirche und mit ihr jeder 
Katholik wünſcht nichts ſehnlicher und dringender, als eine ruhige 
Prüfung und Würdigung ihrer Glaubensſätze. Wer feine Vorur⸗ 
theile überwunden und mit parteiloſer Gewiſſenhaftigkeit einer ernſt⸗ 
lichen Forſchung ſich unterzogen, der hat ſtets den ſchönſten Lohn, 
den Beſitz des kathol. Glaubens als Preis redlicher Anſtrengung er⸗ 
rungen. Nicht minder if fie bereit und willig, ihre Würdenträger 
oder überhaupt die auf ihrer Seite handelnden Perſonen vor das 
Forum der Kritik, vor das Gericht der unparteiiſchen Geſchichte zu 
ziehen oder ziehen zu laſſen. Mögen kirchliche Charaktere nach Ver⸗ 
dienſt gezeichnet, mögen Männer, in denen Hochmuth, Leidenſchaft, 
Ueppigkeit die Grenzen der chriſtlichen Demuth, Selbſtbeherrſchung 
und des Gehorſams rückſichtslos durchbrochen haben, mögen ſie als 
warnendes Beiſpiel der Nachwelt vorgehalten werden; kein Katholik 
wird ſich zu ihrem Vertheidiger aufwerfen, nein, Jeder wird in das 
Verwerfungsurtheil einſtimmen, zumal ihn feine Kirche Sünde und 
Ungerechtigkeit, um Gottes und des Seelenheils willen, haſſen und 
fliehen lehrt. Durch einzelne entartete Individuen verliert 
der Glaube nichts an ſeiner urſprünglichen Reinheit und an ſeinem 
hellleuchtenden Glanze. Er beruht ja nicht auf dem Grunde des 
Individuums, ſondern iſt als ein weſenhaftes Geſchenk der göttlichen 
Gnade als etwas Objectives der geſammten Kirche gegeben. 
der kühnſte Frevler kann ihn nicht verdunkeln, noch verwirren; 
dem Stolzen entzieht ſich das Glaubenslicht und mit Blindhelt und 
Jerthum wird der Vorwitz geſchlagen. Der Katholik bebt nicht vor 
den Folgen einer ſtrengen Kritik, ja er ſucht ſie herbeizuzjehen oder 
übt ſie ſelbſt, denn er erkennt, daß vor dem Tugendzlanze vieler Tau⸗ 
ſende von glaubensvollen Brüdern die Schattenzüge Einzelner weit 
überſtrahlt werden; auch das erwägend, daß jene Männer, die als 
Flecken der Kirche uns etwa mit Recht vorgehalten werden könnten, 
nicht mehr als wahre Glieder derſelben anzuſehen ſind, ſondern als 
ſolche, die von dem Lebensprineſpe der Kirche abgefallen, gegen ſie im 
Kampfe ſich befinden und zu den Widerſachern ſtehen. 

Während ſo der katholiſche Glaube und ſeine Bekenner durch 
gründliche und tiefe Forſchungen nur gewinnen können, indem dadurch 
die geoffenbarte Wahrheit und der Segen, den die menſchliche Ges 
ſellſchaft ihr zu verdanken hat, immer heller hervortritt, verhält es ſich 
ganz anders mit jenen vielgeſtaltigen Glaubensſyſtemen, die außer der 
einen, wahren Kirche ſich Geltung verſchafft haben oder noch immer 
zu verſchaffen ſuchen. Das unüberſehbare Chaos unzähliger Reli⸗ 
gionsmeinungen, die alle unter einander verſchieden, oft im graden Ge; 
genſatze zu einander, doch alle nur die lautere, reine und immer 
reinere Wahrheit zu enthalten vorgeben, richten ſich ſelbſt. Betrachten 
wir die Wirkungen ſolcher Glaudensanſichten, die keine göttliche Baſis 
haben, ſondern nur auf menſchlich ſchwacher Einſicht in erſter und 
letzter Inſtanz ſich gründen, fo wird das Urtheil nicht günſtiger aus⸗ 
fallen, mögen wir die Blüthe ſektireriſcher Glaubensfülle, wie, fie ſich 
in den pietiſtiſchen Klubbs und Gebetsſtündlein zu den ärgerlichſten, 
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unſittlichſten Skandalen ſteigert, in Erwägung ziehen, oder mögen 
wir jene Erſtorbenheit aller gläubigen Geſinnung, wie ſie ſich im 
Durchgange durch die mannigfaltigen, auf halbem Wege ſtehengeblie⸗ 
benen Confeſſionen bis zum erneuerten Heidenthum hindurchgearbel⸗ 
tet, in's Auge faſſen. Darum iſt es erklärlich, warum man ſo gern 
einer unparteiſſchen Forſchung die Wege fperren will, warum jedes 
Beleuchten der künſtlich und mühſam verdeckten Flecken und wunden 
Stellen ſolchen Unwillen unter denen erzeugt, die doch der Wahrheit 
und dem Lichte dienen wollen. 

Gleich wie in Folge eines freiwilligen oder gezwungenen Ueber⸗ 
einkommens herrſcht unter ihnen durchgängige Einſeitigkeit in der 
Darſtellung beſonders kirchlicher Begebenheiten; wagt es aber jemand 
aus Liebe zur hiſtoriſchen Wahrheit der Jahrhunderte dauernden Ver: 
dunklung mit der Leuchte des Geiſtes entgegenzutreten, dann trifft 
ihn die ganze Schärfe losgelaſſener Etbitterung. So mußte ein 
Hurter ſeine hiſtoriſche Treue mit Verluſt ſeiner Würden büßen. 
Geſchieht es aber, daß einem aus ihrer Mitte aus Unbedacht oder be⸗ 
ſonderem Parteizwecke irgend ein ſcharf einſchneidendes Wort entfährt, 
ſo fehlt es ſogleich nicht an Rügen und Zurechtweiſungen. Da gefiel 
es denn einem der proteſtantiſchen Tagesblätter vor Kurzem zu refe⸗ 
riren: „Zwingli hat etwas Bäuriſches und Anmaßendes; im Bauer 
liegt die Verſchlagenheit eines Fuchſes, die auf verkehrte Weiſe Klug⸗ 
heit und Witz nachäfft.“ Gleich iſt ein zweites Blatt, obgleich der: 
ſelben Tendenz, mit dem ſchärfſten Tadel zur Hand, meinend; „jenes 
erſtere dürfte in feiner Stellung und Bedeutſamkeit dieſe Worte heute 
nicht ſo nude wiederholen; mit einem gewiſſen Erſtaunen hätte man 
es geleſen, man geriethe in Zweifel über die Confeſſion des (gerügten) 
Blattes.“ — Fort alſo mit jedem Winke und Worte, das im Gering⸗ 
ſten auf die Vergangenheit und ihre Geſtalten, der Wahrheit gemäß, 
aufmerkſam machen will, fort damit, denn es droht der Bann im 
Lager der eigenen Confeſſionsverwandten. — Sollte es uns denn 
noch Wunder nehmen, daß die Geſchichtsfälſchung mit der Zeit und 
dem Raume gleichmäßig wächſt, da man nur durch Feſthalten an 
derſelben der Verdächtigung entgehen kann. Wenigſtens, dächten 
wir, ſollte man doch aufhören, noch vom alleinigen Beſitze des Lichtes 
und der Aufklärung zu träumen. 

Wir unſterſeits, die wir der kathol.⸗apoſtoliſchen Kirche ange⸗ 
hören, wollen nicht rügen noch zurechtweiſen, noch etwa bitter tadeln, 
wenn jemand im Dienſte der Wahrheit an unſern verſtorbenen oder 
noch lebenden Glaubensbrüdern das, was an ihnen Mangelhaftes 
und Menſchliches war oder iſt, hervorſucht, denn wir wiſſen, daß 
ſolche Bemühungen zur Erkenntniß der ewig wahren Lehre, die man 
über die Perſonen hinaus entdeckt, allmälig geleiten, aber wenn unſere 
Kirche, wenn ganze von den Segenswünſchen der Nationen begleitete 
Inſtitute, wenn heilige ehrwürdige Männer verunglimpft werden, 
dann fei es uns geſtattet, mit der Kraft der Rede und Wiſſenſchaft 
ſolche Entſtellungen zu berichtigen und zurecht zu weiſen. Wohin 

gediegene Studien in dem angegebenen Bereiche führen, hiervon nur 
ein Beiſpiel aus O'Connel's irländiſchen Zuſtänden. S. 131: „Der 
anglikaniſche Erzbiſchof Uſher behauptete, die kathol. Kirche in Ir⸗ 
land habe die Autorität des Papſtes nicht anerkannt und ſei von der 
römiſchen Kirche getrennt geweſen. Er hatte dieſe Behauptung zuerſt 
auf die Bahn gebracht. Als die Wahrheit dieſer Behauptung ſtark 
angefochten ward, unternahm es ein Enkel Uſher's, ein proteſtant. 
Geiſtlicher, die Angriffe gegen feinen Großvater zu widerlegen. Zu 
dieſem Zwecke prüfte er alle auf dieſen Gegenſtand bezüglichen Auto⸗ 
ritäten auf das Sorgfältigſte und gelangte fo zu feinem größten Er⸗ 
ſtaunen zu der Ueberzeugung von der gänzlichen Falſchheit jener Be⸗ 


hauptung. Dieſe Entdeckung rief in ihm den weiteren Entſchluß 
hervor, alle anderen Streitpunkte zwiſchen der katholiſchen und prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche zu unterſuchen und das Ergebniß war, daß er ſein 
Amt als proteſt. Geistlicher niederlegte und kathol. Prieſter ward.“ 


Von der Oder. Die Begebenheiten der jüngſten Vergangen⸗ 
heit geben uns die unwiderleglichſten Beweiſe an die Hand, mit 
welcher durchgreifenden Conſequenz Rußland ſeine autokratiſche 
Maximen in's Werk ſetzt. Vor keinem Hinderniß tritt man zurück. 
Alles ſoll nach ruſſiſchem Zuſchnitt nivellirt und centraliſirt werden. 
Alles muß ſich vor dem gebietenden Scepter beugen. Auch weiter 
noch ſoll gewirkt werden. Bereits haben politifche Zeitblätter berich⸗ 
tet, wie Rußland feinen Einfluß durch geſchickte Emiſſäre unter den 
disunirten Griechen in der Moldau, in Griechenland, in der Türkei, ja 
ſelbſt in Oeſtreich geltend zu machen ſucht, überall bei religibſen Sym⸗ 
pathien zuerſt anknüpfend. Mie rührig dieſe Propaganda in Gallizien 
ihr Weſen treibt, können wir daraus entnehmen, daß der Metropolit 
der unirten Griechen Galiziens, Lewicky, an alle ihm untergeordneten 
Kirchen ein Gebet geſendet hat, worin Gott um Befeſtigung des 
katholiſchen Glaubens angerufen wird. Nach ſeiner Verordnung 
wird es nach dem Gottesdienſte vom Geiſtlichen mit dem Volke abge⸗ 
halten. Es lautet, wie wir es der Gazeta koscielna Nr. 2 S. 15 
entnehmen, in der Ueberſetzung etwa alſo: 


„Gebet um Bewahrung der kirchlichen Einheit. 


Herr Jeſu Chriſte, unſer Gott! wir danken dir, daß du zu un⸗ 
ſerem Heile deine durch dein heiliges, theueres Blut erlöſ'te Kirche 
auf dem Grunde deiner Apoſtel erbaut, ihre Leitung dem Erſten unter 
ihnen, dem Apoſtel Petrus, anvertraut, und in ihren Schooß alle, die 
felig werden wollen, berufen haft, auf daß fo eine Heerde und ein 
Hiete ſei. Vor dir ſinken wir auf die Kniee, vernimm, Herr, unfere 
Gebete und ſegne unſer allgemeines Oberhaupt, Gregor XVI., den 
du zum wahren Nachfolger des Apoſtels Petrus erhoben, damit er 
Sorge trage für die ganze Kirche. Erhalte ihn in ungeſtörtem Frieden, 
in Ehren, in Geſundheit und langem Leben, laſſe ihn in Heiligkeit 
walten über das Wort deiner Wahrheit. Gedenke, Herr, deiner 
Biſchöfe und Priefter, die du geſendet haſt, die ganze Welt deine 
Gebote zu lehren und deine heil. Geheimniſſe zu verwalten. Bleibe 
bei uns alle Tage bis an's Ende der Zeiten. Die, welche abgewichen 
find vom wahren Glauben, leite zur Erkenntniß der Wahrheit und 
vereinige ſie mit deiner Einen Kirche; uns alle hinwieder bekräftige 
mit deiner Gnade in der Einheit dieſer Kirche und erhalte uns in der 
Größe deiner Barmherzigkeit bis an's Ende unſers Lebens. Erhöre 
uns unter Fürbitte deiner makelloſen Mutter, der Jungfrau Maria 
und aller Heiligen. Amen.“ 


HOberſchleſien. Nach ziemlich genauen Berechnungen iſt die 
Anzahl derjenigen Bewohner Schleſiens, welche nur polnisch ſprechen, 
und das Deutſche nicht verſtehen, gegen 600,000 und darüber. Da 
nun auf keinem Gymnaſium, ja nicht einmal im Schullehrer⸗Semi⸗ 
nare zu Ober⸗Glagau, welches die künftigen Lehrer für dieſe Bevölke⸗ 
rung bildet, ein Lehrer der polniſchen Sprache angeſtellt iſt, und alfo 
überall die Gelegenheit fehlt, dieſe Sprache zu erlernen, ſo wird es 
fait dahin kommen, daß die Schulkinder in der Unterredung mit den 
Lehrern und das Volk mit feinem Seelſorger und Beichtvater ſich 
eines Doumetſchers werden bedienen müſſen, wie dies bei den Ver⸗ 
handlungen der Gerichtsbehörden mit den Einfaffen polniſcher Zunge 
ſchon durchgängig der Fall iſt. Wer in dieſer Behauptung eine 


Uebertreibung ſieht, dem ſtehen wir mit vielfachen Belägen zu Dienſten. 

Möchte für Abhülfe dieſes heilloſen Uebelſtandes doch bald geſorgt 

werden. Wir behalten uns vor, auf dieſen Gegenſtand ein andermal 

zurück zu kommen. Ein deutſcher Seelſorgeer 
in Oberſchleſien. 


Todes fälle. 
Den 9. Februar ſtarb der Pfarrer Thaddäus Prauſe in Hem⸗ 
mersdorf, Kreis Frankenſtein, geweſenes Mitglied des Ciſterzienſer⸗ 
Stifts Camenz in einem Alter von 60 Jahren an der Gicht mit hin⸗ 


zugetretenem Zehrfieber. — Den 19. d. M. farb der Pfarrer, Jubi⸗ 


lar⸗Prieſter und Ritter des rothen Adlerordens ꝛc., Jakob Moritz zu 
Krizanowitz bei Ratibor, 75 Jahre alt, an Alterſchwäche. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 14. Febr. Der Kapl. Carl Langer als Pfarradm. in Hem⸗ 
mersdorf. — Den 18. d. M. Der Hochſtifts⸗Kanonikus⸗Reſidenziarius, 
Fürſtbiſchöfliche Generalvikarlat⸗Amtsrath Herr Joſeph Neukirch, 
Ritter des rothen Adlerordens ꝛc., zum dritten geiſtlichen Rathe bei 
dem Fürſtbiſchöflichen Conſiſtorium erſter Inſtanz. — Der Fürſtbi⸗ 
ſchöfliche Generalvikariat-Amtsrath, int. erſte geiſtliche Vikarfal⸗ 
Amtsſekretär, Primizerius und Benefiziat der Kapelle SS. Sakra⸗ 
menti an der hieſigen Kathedrale ad St. Joannem Bapt., Herr 
Joſeph Freiß, 88. Theol. Baccal., zum Fürſtbiſchöflichen Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorialrath zweiter oder Appellations⸗Inſtanz. — Den 23. d. M. 
Der Kapl. Joſeph Schöoͤdon in Krzizanowitz als Pfarradm. daſelbſt. 


Miscellen. 


Es iſt nicht genug, Andere belehren und unterrichten zu wollen, 
ſondern wir müſſen dasjenige, was Andern durch uns zur Vervoll⸗ 
kommnung dienen ſoll, zuerſt auf uns ſelbſt anwenden und in Aus⸗ 
übung zu bringen ſuchen. Im Selbſtunterlaſſungsfalle würde man 
einem ſolchen Lauen die Worte des Evangeliums mit Recht zurufen 
müſſen: Du Heuchler, zieh? zuerſt den Balken aus deinem Auge und 
dann kannſt du (deutlicher ſehend) den Splitter aus deines Bruders 
Auge ziehn. 


Das bloße Leſen veligiöfer Bücher und Blätter macht uns noch 
nicht zu wahren Chriſten, ſondern wir müſſen den Inhalt genau er⸗ 
wägen und zu unſerm Seelenheile anwenden. Unterlaſſen wir dieſes, 
fo find wir jenen Kindern zu vergleichen, welche die jedesmaligen Erz. 
mahnungen ihrer Eltern und Lehrer zu dem einen Ohre Fele e 
andern wieder hinaus gehen laſſen, und gerade dasjenige unterlaſſen, 
was ſie thun ſollen, weil ihnen nicht geſtattet wird, das zu thun, 
was und wie ſie wollen. 
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Anzeige. } 
Mit Beziehung auf meine Bekanntmachung in Nr. 4 dieſes 
Blattes, betreffend den Verein zur Verbreitung religiöſer Bilder, 
erlaube ich mir, den geehrten Leſern des Kirchenblattes hierdurch anzu⸗ 
zeigen, daß es möglich geworden, den letzten Termin zur Annahme 
von Subſcriptionen noch um 14 Tage hinausſchieben zu können. 
Unterzeichneter bittet daher alle dieſenigen, welche dem Verein noch 
beizutreten beabſichtigen, ſich deshalb bis ſpäteſtens Ende März ge⸗ 
fälligſt bei ihm melden zu wollen. 
Breslau, den 27. Februar 1844. 
Lic. Hermann Welz. 


Für die Miſſtonen: 


H. Curatus Galansky 2 Thlr. 10 Sgr., ungenannt 30 Thlr., aus Pro⸗ 
fen 8 Thlr., aus Lindenau 22 Thlr. 17 Sgr., von den Schulkindern in Falken⸗ 
ine 3 Thlr.“, aus Bielitz 3 Thlr. 8 Spr., aus Hennersdorf 20 Sgr., aus 

öchendorf 2 Thlr., aus Oels 8 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


Für die Marienkirche in D. Piekar. 


Aus Ullersdorf 8 Thlr., aus Moys bei Löwenberg R. M. 10 Sgr., 
aus Schmottſelffen Sch. 10 Sgr., ungenannt 5 Sgr., M. J. Frieber aus 
Kl.⸗Helmsdorf 10 Sgr., ungenannt aus dem Wüſtendorfer Klrchſprengel 
5 Thlr., durch H. Oberkap. Hoffmann in Frankenſt. 4 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., 
aus Schömberg von H. A. K. 6 Sgr., aus Kl.⸗Röhrsdorf 1 Thlr., Mater 
Alma Redemptoris Jesu Ave 5 Thlr., von B. K. 2 Thlr., vom Maurer 
J. Schneider aus Grunau 5 Thlr., aus Baumgarten 5 Thlr., aus Ob.⸗Glo⸗ 

au 21 Sgr., aus einer Kirchengemeinde bei Ohlau 7 Thlr., von einer Haus⸗ 
ollekte in Kl.⸗Helmsdorf 2 Thlr. 19 Sgr. i 


Für die kathol. Kapelle in Cottbus: 


Omnes saneti Dei orate pro me 1 Thlr., Deus benedicat 1 Thlr., 
K. P. 1 Thlr., von Glatz A. 3.1 Thlr. 


Für die kathol. Kirche in Stendal: 


Aus Löwenberg Tob. 12. 8—9. 1 Thlr., Hr. Fr. Pohl in Gr.⸗Strehlitz 
5 Thlr., ebendaher von vier kleinen Mutterwaifen 4 Thlr., desgl. Hr. A. 
Silveſtri 2 Thlr., desgl. H. E. Kalwas 1 Thlr, aus Neiſſe misereatur nostri 
o. et m. D. 1 Thlr., H. Apotheker Skeyde in R. 1 Thlr., M. M. 1 Thlr., 
ungenannt 10 Thir., H. Pf. Kattke in Rokitten 2 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf. 


Correſpondenz. 


D. Bk. in Boſſ. Das Paſt. könnte erſt nach Oſtern aufgenommen werden, 
und wird daher wohl der eine Theil genügen müſſen. — ; 


; N. in C. Mit herzl. Dank; die Idee ift gut, aber — L. T. in 

7 pa Bir Wunſch. — P. S. in B. Nächſtens — mit freundl. Dank. — 
5 h 

Fortſetzung des früheren Auff, kurz gefaßt und im Intereſſe Vleler — möge 

P. in S. 1) wird beſorgt nach N 2) konnte 

nicht ſchaden, wird aber offiziell auch hier verhandelt. — E. E. in S. 


abgethan werden; 3) hat große Schwierigkeiten und wird deshalb wohl pt 
nicht ausgeführt, ſondeen nur der Zukunft überlaffen werden können. — P. 
E. in W. Gr. 3. — jährl. 1. Die Red. 


Mebft einer literariſchen Beilage der Laupp'ſchen Buchhandlung in Tübingen. 
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